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NACHRICHTEN

Weniger Lektionen 
an Sekundarschulen
Baselbiet  |  Baselbieter Schülerinnen und 
Schüler und in der zweiten und dritten Se­
kundarklasse haben ab dem Schuljahr 2026/27 
zwei Lektionen weniger Unterricht pro Wo­
che. Zudem wird der Halbklassenunterricht 
im Fach Medien und Informatik in der ersten 
Sekundarklasse eingestellt, wie die Basel­
bieter Regierung mitteilte. Die Regierung 
begründet den Entscheid mit der Finanz­
strategie 2025–2028. Im Rahmen dieser 
Strategie habe der Regierungsrat eine Re­
duktion der Stundenpläne der zweiten und 
dritten Sekundarklassen um zwei Wochen­
lektionen beschlossen, heisst es. Finanz­
direktor Anton Lauber («Mitte») hatte im 
September Sparmassnahmen von rund 
400 Millionen Franken angekündigt. sda.

Neues Parkhaus 
wird kostenpflichtig
Diegten  |  Bisher konnten Autofahrer das 
in diesem Jahr eröffnete Parkhaus unter 
dem neuen Sportplatz bei der Schule gratis 
benützen. Ab dem 6. Januar wird die Be­
nutzung nun kostenpflichtig, wie der Dieg­
ter Gemeinderat im Gemeindeblatt mitteilt. 
Ein Parkplatz kostet ab dann 1 Franken pro 
Stunde und 10 Franken pro Tag. Einwohner­
innen und Einwohner können beim Ge­
meinderat die Miete eines Parkplatzes für 
120 Franken pro Monat beantragen. Es be­
stehe aber kein Anspruch auf einen Park­
platz und der Gemeinderat habe die Mög­
lichkeit, bei Veranstaltungen die Schliessung 
der Einstellhalle für maximal drei Tage an­
zuordnen, heisst es. Während dieser Zeit 
werden keine Mietkosten zurückerstattet. 
Für Vereine steht eine kostenlose Benutzung 
am Abend im Raum. Die Einstellhalle ver­
fügt insgesamt über 47 Parkplätze. vs.

Verwalterin geht 
schon wieder
Seltisberg  |  Die neue Gemeindeverwalte­
rin Jeanette Stenz hat kurz vor Ablauf der 
Probezeit auf Ende Jahr gekündigt. Der Seltis­
berger Gemeindepräsident Tobias Grieder 
bestätigt auf Anfrage der «Volksstimme» 
eine entsprechende Meldung im Gemeinde­
blatt. Die Kündigung sei überraschend ge­
kommen. Gemeinderat und Verwaltungsteam 
hätten sich mit Jeanette Stenz gut verstan­
den. Für Stenz habe aber das berufliche Ge­
samtpaket in Seltisberg nicht gestimmt und 
sie habe eine andere Stelle gefunden. Die Per­
sonalsituation sei wegen der kurzfristigen 
Kündigung schwierig, sagt Grieder. Der Ge­
meinderat sucht eine Nachfolgerin oder 
einen Nachfolger. Zur Unterstützung hilft seit 
dem 1. Dezember Martina Meister temporär 
bis Ende Mai in der Verwaltung aus. vs.

Kantonale Ämter 
mit neuen Namen
Baselbiet  |  Das Baselbieter Amt für Migra­
tion und Bürgerrecht heisst neu Amt für Mi­
gration, Integration und Bürgerrecht. Grund 
ist eine Umstrukturierung in der Sicherheits­
direktion, wie die Baselbieter Regierung mit­
teilt. Neu gehöre der Fachbereich Integration 
nicht mehr zum Generalsekretariat, sondern 
zum Amt für Migration und Bürgerrecht, 
das sich täglich mit Ausländerfragen befasse, 
heisst es weiter. Mit dem Inkrafttreten des 
neuen Wildtier- und Jagdgesetzes per 
1. April dieses Jahres hat zudem die Zustän­
digkeit für die Themen Wildtiere und Jagd 
im Kanton Basel-Stadt gewechselt. Sie ge­
hören neu zum Amt für Wald beider Basel. 
Um den Aufgaben rund um das Wildtier­
management die nötige Sichtbarkeit zu 
geben, werde der Name von «Amt für Wald 
beider Basel» in «Amt für Wald und Wild 
beider Basel» geändert, heisst es weiter. sda.

Seit Werner Erb 1986 in Kanada 
das Alphorn entdeckt hat, ist er 
diesem Instrument mit Haut 
und Haaren verfallen. Und seit 
er in den 1980er-Jahren zum 
ersten Mal einen Sommer lang 
auf einer Bündner Alp gewirkt 
und gelebt hat, ist der gebür­
tige Baselbieter im Bündnerland 
heimisch. Porträt eines freiheits­
liebenden Mannes.

Robert Bösiger

Wir sollen einfach zum Stadtpark 
kommen, hatte uns Werner Erb ge-
schrieben. Da würden wir ihn an-
treffen. Auf dem Weg durch die Chu-
rer Altstadt vernehmen wir Alp-
hornklänge. Wir sind also auf dem 
richtigen Weg. Tatsächlich finden 
wir den «Stadtgarten». Dort stehen 
gut zehn Alphornbläserinnen und 
-bläser, schön aufgereiht. Sie spielen 
«Uf de Bänklialp», eines der bekann-
testen Schweizer Alphornlieder. Be-
obachtet werden sie von Menschen, 
die augenscheinlich mehrheitlich 
der örtlichen Drogen- und Obdach-
losenszene zugeordnet werden 
können.

Inmitten der Alphornbläserinnen 
und -bläser machen wir einen gros
sen Mann aus, der einen markan-
ten Schnauz und Bart trägt. Unter 
dem Strickkäppi lugt ein langer 
schlohweisser Rossschwanz hervor. 
Das ist Werner Erb, der von loka-
len Medien schon mal als «Alpöhi 
vom Stadtpark» oder als «Alphorn-
Indianer» bezeichnet wird. Immer 
mittwochnachmittags trifft sich Erb 
mit einer wechselnden Anzahl an 
Alphornistinnen und Alphornisten 
zur freiwilligen Probe unter freiem 
Himmel im Stadtpark.

Älpler statt Polizist
Werner Erb kommt am 14. Juli 1950 
in Itingen zur Welt. Seine Jugend-
jahre verbringt er mit einem Bru-
der und zwei Schwestern. Als Real-
schüler möchte er dereinst Polizist 
werden, «weil mein Onkel in Luzern 
dies war», erklärt er uns. Stattdes-
sen besucht er von 1966 bis 1970 
die Handelsschule, heuert bei einer 
Basler Firma an und wird nach New 
York geschickt, um das kaufmän-
nische Business kennenzulernen.

Erb erzählt: «Nach dem ersten 
Tag in Manhattan warf ich das Hand-
tuch, weil die wollten, dass ich meine 
Haare abschneide und Krawatte 
trage.» Tags darauf kauft er sich 
ein Motorrad und bricht auf, um in 
«Easy Rider»-Manier die Vereinigten 
Staaten von Amerika zu bereisen. 

Er besucht die Reservate der «Na-
tives of America». Um sich durch
zubringen, arbeitet er zwischen-
durch schwarz auf Farmen.

Auf dieser Reise wird ihm klar, 
dass er etwas Soziales machen 
möchte. Zurück in der Schweiz, 
muss er zunächst in die Armee. 
Auch da wird er wegen zu langer 
Haare mit hartem Arrest bestraft. 
Dazu sagt er: «Ich bin halt frei-
heitsliebend und zuweilen chaotisch 
– und ich habe Mühe, mich unterzu-
ordnen.» Dann beginnt er in Basel 
eine Ausbildung zum Sozialpädago-
gen und beginnt in Jugendheimen 
und Arbeitserziehungsanstalten 
wie dem Arxhof zu arbeiten, dem 
Massnahmenzentrum für junge Er-
wachsene in Niederdorf.

Anno 1981 verschwindet er für 
ein Time-Out auf eine Alp in Rona 
(GR). Einen Sommer lang habe er 
Älpler sein wollen, sagt er. Aber: 
«Weil ich so viel Freude an diesem 
Job hatte», wurden es letztlich de-
ren 18. In den Wintermonaten be-
tätigt er sich als Hilfs-Skilehrer, 
Hüttenwart und «Liftler» in Savo-
gnin.

Im Bündnerland heimisch
So kommt es, dass der Baselbieter 
Werner Erb dauerhaft im Bündner-
land hängenbleibt und in der Kleinst-
gemeinde Tinizong-Rona Wohnsitz 
nimmt; heute gehört Rona (auf gut 
1200 Meter gelegen) zur politischen 
Gemeinde Surses, zu der sich die 
früheren Gemeinden Salouf, Riom-
Parsonz, Cunter, Savognin, Tinizong-
Rona, Mulegns, Sur, Marmorera 
und Bivio zusammengeschlossen 
haben.

Werner, steckt in dir eine Art 
Cowboy? «Eher eine Art Hippie. Ich 
bin freiheitsliebend, reiselustig 
und kontaktfreudig.» Wie sieht ein 
durchschnittlicher Tag im Leben 
von Werner Erb aus? «Nach dem 
Aufstehen besuche ich mit meinem 
Töff oft alle umliegenden Alpen, das 
Carbon-Alphorn auf meinem Rü-
cken. Und zweimal wöchentlich gehe 
ich joggen.»

Doch das Programm, das Wer-
ner Erb absolviert, ist viel umfang-
reicher: Jeden Montag übt er mit 
einer Alphorngruppe in Savognin, 
jeweils dienstags betreut er drei 
Alphorngruppen in Trin und Flims. 
Und jeden Mittwoch, seit zwölf Jah-
ren, übt er mit seiner Churer Gruppe 
im Stadtpark. Seit einiger Zeit ist 
er «Botschafter» der Stadt Chur, 
unter anderem, weil er jeden Sams-
tag an den Märkten Alphorn spielt 
und weil Chur Tourismus ihm die-
ses Prädikat verliehen hat. Die Ein-

heimischen in Chur kennen den 
Alphorn-Werni, «Die meisten schät-
zen mich, einige störe ich halt».

Der Churer Stadtpark ist seit 
Jahren Aufenthaltsort für Leute, mit 
denen viele Einheimische nichts zu 
tun haben wollen. So gesehen ist 
dieser Flecken Erde im Herz von 
Chur für die einen ein «Schand-
fleck», für die anderen ein wichti-
ger Treffpunkt. Für Werner Erb ist 
es «ein Ort, wo ich Menschen mit 
Respekt begegne, mit denen ich 
diskutiere, musiziere, Frisbee und 
Federball spiele.» Während die 
«Hörnler» mal Pause machen, dür-
fen die Randständigen die Instru-
mente ausprobieren. Erb: «Das ist 
ein echter und interessanter Aus-
tausch für alle.»

Schlüsselerlebnis in Kanada
Seit 38 Jahren spielt Werner Erb 
Alphorn, gibt auch Kurse. Aufs Alp-
horn sei er lustigerweise auf einer 
Reise in Kanada gekommen, be-
richtet er uns: «Dort, in Williams 
Lake, hatte ein gebürtiger Schwei-
zer Bauer in der Stube ein solches 

Horn stehen. Da konnte ich zum 
ersten Mal im Leben darauf spie-
len …» Seither hat er fast 50 Alp-
hörner erworben, die er grössten-
teils auch seinen Schülerinnen und 
Schülern vermietet.

Tatsächlich lebt Werner Erb 
vom Alphornspielen und -unterrich-
ten. Nebenher leistet er im Churer 
Obdachlosenheim Nachtdienst in 
der Sonntagnacht. Diese (bezahlte) 
Arbeit macht ihm noch immer Spass, 
obwohl er mittlerweile auch schon 
74 Jahre alt ist. Das Alter, sagt er, ma-
che ihm überhaupt nicht zu schaf-
fen, nicht einmal der Umstand, dass 
«meine Haare und der Bart mittler-
weile weiss geworden sind.» Wer-
ner Erb sagt: «Ich lebe im Hier und 
Jetzt.»

Er war einige Jahre mit einer 
Frau aus einem indigenen Stamm 
verheiratet. Heute hat Erb eine Part-
nerin, die in Basel als Sozialarbei-
terin arbeitet und lebt. So pendelt 
er häufig zwischen Basel und dem 
Bündnerland. Seine alte Heimat, 
Itingen und das Baselbiet, besucht 
er nur noch selten.

Alphorn-Hippie mit grossem Herz
Chur/Itingen  |  Baselbieter Werner Erb ist musikalischer «Botschafter» der Stadt

Werner Erb ist in den 1950er-Jahren in Itingen aufgewachsen, lebte in Amerika 
und ist heute im Büdnerland am Julierpass sesshaft.� Bilder Christian Roth

Das Alphorn ist das Leben des gebürtigen Baselbieters: Er unterrichtet seine 
Schülerinnen und Schüler in Kursen.

Im «Stadtgarten» von Chur spielen Werner Erb und seine Kolleginnen und 
Kollegen den Alphornklassiker «Uf de Bänklialp».


